
Feinste Orgelkunst der beiden Kantoren 

Konzert: Als Orgelvirtuosen begeisterten die Organisatoren der Nürtinger Orgeltage Hanzo 

Kim und Andreas P. Merkelbach im gut besuchten Konzert in der katholischen St.-Johannes-

Kirche.  
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Haben die Zuhörer begeistert: Hanzo Kim (links) und Andreas P. Merkelbach. Foto: Driess  

NÜRTINGEN. Den begeisternden Schlusspunkt der renommierten Nürtinger Orgeltage 2022 

setzten die beiden Nürtinger Kantoren Hanzo Kim und Andreas P. Merkelbach in der 

katholischen St.-Johannes-Kirche. Sie boten feinste Orgelmusik aus verschiedenen Epochen 

und beeindruckten durch stiltypische Interpretationen und Virtuosität. 

Das erste der beiden 45-minütigen Konzerte eröffnete Hanzo Kim mit Orgelwerken von César 

Franck (1822-1890). Dessen Komposition „Grand Choeur in CDur“ besitzt dem Namen 

entsprechend vokalen Charakter und schöpft ihren Reiz aus der Variation eines bekannten 

französischen Weihnachtsliedes. 

Hanzo Kim stellt sein Können und seine Kreativität unter Beweis mit differenzierten 

Registrierungen, ineinander verschwimmenden Klangfarben und kontrastiert sphärische 

Klänge, die Chorgesang assoziieren lassen, durch mächtige Akkordblöcke und energische 

Pedalgänge mit Zungenpfeifen. Nach resoluten Passagen im punktierten Rhythmus und einer 

Moll-Variation leitet der Organist durch ständige Zuschaltung von Registern über ins 

triumphale Tutti im strahlenden CDur. 

„Offertoire in g-Moll“ hat César Franck für den Gebrauch im Gottesdienst komponiert. 

Entsprechend der liturgischen Verwendung bei der Opferung hat die Musik einen ernsthaften 

weihevollen Charakter, der im Achtfußregister wie ein musikalisches Gebet wirkt. 

„Cantabile“ aus „Trois Pièces pour Grand Orgue“ von César Franck gleicht einem 

Wechselgesang zwischen Solosänger und Chor. Dass eine Orgel so expressiv klingen kann, 
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obwohl sie doch über keine Anschlagsdynamik verfügt wie das Klavier, ist Kims Verdienst, 

der der Albiez-Orgel einen wunderschönen Klang entlockt. 

Als feierliche Weihnachtsmusik hat César Franck „Sortie“ aus „Septime Pièces pour 

l’Organiste“ komponiert und entsprechend erfüllen jubilierende bisweilen geradezu 

ekstatische Klänge das Kirchenschiff von St. Johannes. Die flirrenden Tonfolgen gleichen 

einem Freudentaumel und changieren gelegentlich in sanfte helle Akkordflächen, die mittels 

geschlossenen Schwellwerks quasi „hinter einen Vorhang“ verschwinden. 

In der monumentalen „Orgelsonate Nr. 1 in f-Moll“ von Felix Mendelssohn-Bartholdy (1809-

1847) brilliert der Stadtkirchenkantor und löst große Begeisterung beim Publikum aus. Unter 

Verwendung des Chorals „Was mein Gott will, das g’scheh allezeit“ stellt Mendelssohn im 

ersten Satz mächtige Forte-Passagen mit Mixtur-Klängen leisen andächtig-flehentlich 

wirkenden Pianostellen in Flötenpfeifen gegenüber. Scheinbar federleicht lässt Hanzo Kim 

dabe seine Füße bei anspruchsvollen Basslinien übers Pedal gleiten. Die sukzessive 

Übereinanderschichtung zu majestätischen Klangtürmen am Ende des vierten Satzes 

verkündet dann den Sieg des göttlichen Willens. 

Im zweiten Teil des Konzerts entführt Andreas P. Merkelbach die Zuhörer zunächst ins 

Mittelalter mit einem gregorianischen „Hymnus“, der auf Thomas von Aquin zurückgeht. 

Nicolas de Grigny (1672-1703) zitiert ihn in seiner Komposition „Verbum superbum 

prodiens“ und gibt dem Künstler die Gelegenheit, die Polyphonie des 17. Jahrhunderts 

stiltypisch zu gestalten und in fugierten Abschnitten durch differenzierte Registrierung und 

Phrasierung das Thema deutlich herauszumeißeln. 

In den Flötenuhrstücken von Carl Philipp Emanuel Bach und Joseph Haydn fasziniert das 

Orgelspiel Merkelbachs durch helle Farben, sprudelnde Tonskalen und freudigen Ausdruck. 

Ein Kabinettstückchen ist „Der Kaffeeklatsch“, wo das Geschnatter der Frauen plastisch 

verdeutlicht wird. 

Impressionen aus Paris 

Herrlich kommt das Prélude von César Franck daher, mit einer verträumten Melodie, die an 

französische Chansons erinnert. Es wird mit pastosen Farben ins richtige Licht gesetzt. Fast 

fühlt man sich wie ein Clochard am Ufer der Seine. Und dann schweift der Blick auf die 

Kathedrale. Welche ist es? Vermutlich Notre-Dame. 

Das fulminante moderne Werk „Cathédrales“ von Louis Vierne (1870-1973) aus „Pièces de 

Fantaisie pour Grand Orgue“ versetzt das Auditorium in Erstaunen. Nach exotisch 

anmutenden parallel verschobenen Quartakkorden lässt Merkelbach sie aufragen, die riesigen 

Wände und Türme des erhabenen Bauwerks. 

Er beleuchtet diese Wände und Türme mit wuchtigen Akkordblöcken, die ohne funktionalen 

Zusammenklang nebeneinanderstehen, mit wabernden impressionistischen Tongirlanden und 

Tontrauben (Clustern). Der Kunstexperte hat das Gemälde „Kathedrale von Rouen“ von 

Claude Monet vor dem geistigen Auge, auch Claude Debussys Vertonung „Cathedrale 

engloutie“ lässt hier grüßen. 

Andreas P. Merkelbach spielt technisch versiert mit farbenprächtigen Registrierungen und 

markiert eindrucksvoll den Schlussakkord im Finale der Nürtinger Orgeltage 2022. Chapeau 

an beide Organisten für den hervorragenden Konzertabend. 


